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lich ziemlich fließend ; schriftsteilerische Begabung WIrd Inan dem Verfasser nicht
absprechen können. In der welteren volkstumlichen Verbreitung mancher noch
Nn1ıC. genugen eingebürgerten Ergebnisse der wissenschaftlichen orschung wıird
dieses Bqnifz3tiugletgen verdienstlich wirken, wenn auch 1n eigener Stellung-nahme un Durchdringung des Stoffes N1C restlos erfüllt, W as der Verfasser (vglVorwort 111 Sq.) verspricht. Hranz askamp.
Maas OF Otto, Spanien Eine Stud‘ienreise während des Weltkrieges,

Franzıskaner-Missionsverlag, Münster 1921 2 Aufl 6.—10. Tausend
Dreı inge machen das schön ausgestattete uch Von tto aas anzıehend:

Das Land, ach das Sehnen vieler, nicht n der meılsten wander-lustigen Deutschen geht un das tto mıiıft glühenden Farben w1ıe einer, der alle
gqe1INE Schönheiten ausgekostet haft, schildern rS Dıie große Zeit des
Weltkrieges, VORNn einem bis ın diıe letzte YFKaser kerndeutschen Germanensohn ber
unter neutralem Himmel iın lebendiger Fühlungnahme nıt en parteinehmendenAusländern geschrieben Nur die verhabte preußische Großrednerei isf. ylücklichvermieden, sSo man sich ordentlı h dem Irıschen natıonalen auc erquickenkann, ohne Vvon Sabelgerassel, Kanonendonner un Siegeslärm über en großenSchrecken hinweggetäuscht werden. Und das ist das este VOoOonNn em für
den Missionsfreund, leider aber 1m ane des Buches karg edach die WEeTrTi-
vollen Mitteilungen VO spanischer großer Missionsvergangenheit, als deren Denk-
male sich die Sia  ılıchen Archive präsentieren. Nicht es xlıngt Zzwar sehr ergötz-ich, U1n uNnur den unerquicklichen Ritenstrei zu erinnern, der, WIE auc tto
richtig urteilt, im Lıchte aufzudeckender ArchiıivyIiIunde noch einmal ıIn Z andererGestalt erscheinen ırd Man fühlt zuweilen, daß der Verlilasser aus besonderen
Rücksichten sich Zwang ın naherer Mitteilung auferlegt. Hoffentlich kann er der
Missionswissenschaft ın den VO.  b iıhm schon begonnenen Editionen noch manchenguten Fund schenken. Wer das sSschöne Spanien un: Se1INeE deutschfreundlichen
edlen, schönen Menschen lieht und sıch wı1ıe diese großen kKirc  ı1chen Festen,
a herrlichen Missionsunternehmungen erifreuen kann, der lese dies ım flottenKErzählerton ın edler schöner Sprache geschriebene Buch, aus dem ein ucC. SPa-‚...  m  cher Sonne lac wie vom Antli-t; / des dem Bulee beigegebenen Lichtbildes des
Verfassers, ‘Ant.\Frqitag V
* Mirbt, Pfof. Dr. Carl, christliche M on ın den völkeri‘ec_htliahen Verträgender Neuzeit. Alxs } dér FestQäbe für DT' von Harnack, Professor der Theo-A  %  _ Besprechungen.  nn  lich ziemlichfließend; schriftstéllerische Begabung wird man dem Verfasser iliéht  absprechen können. — In der weiteren volkstümlichen Verbreitung mancher noch  nicht genügend eingebürgerten Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung wird  dieses Bonifatiusleben verdienstlich wirken, wenn es auch in eigener Stellung-  nahme und Durchdringung des Stoffes nicht restlos erfüllt, was der Verfasser (vgl.  Vorwort III sq.) verspricht.  Franz Flaskamp.  Maas 0.F.M., P. Otto, Spanien. übe Aa rabee währ.  end des Weltkrieges,  Franziskaner-Missionsverlag, Münster 1921. 2. Aufl. 6.—10. Tausend 1922,  Drei Dinge machen das schön ausgestattete Buch von P. Otto Maas anziehend:  1. Das Land, nach dem das Sehnen vieler, um nicht zu sagen der meisten wander-  lustigen Deutschen geht und das P. Otto mit glühenden Farben wie einer,. der alle  seine Schönheiten ausgekostet hat, zu schildern versteht,  2. Die große Zeit des  Weltkrieges, von einem bis in die letzte Faser kerndeutschen Germanensohn aber  unter neu;‘ralem Himmel in lebendiger Fühlungnahme mit allen parteinehmenden  Ausländern geschrieben,  Nur die verhaßte preußische Großrednerei ist glücklich  vermieden, sodaß man sich ordentlich an dem frischen nationalen Hauch erquicken  kann, ohne von Säbelgerassel, Kanonendonner und Siegeslärm über den großen  Schrecken hinweggetäuscht zu werden.  3. Und das ist das Beste von allem für  den Missionsfreund, leider aber im Plane des Buches zu karg bedacht: die wert-  vollen Mitteilungen von spanischer großer Missionsvergangenheit, als deren Denk-  male sich die stattlichen Archive präsentieren. Nicht alles klingt zwar sehr ergötz-  lich, um uur an den unerquicklichen Ritenstreit zu erinnern, der, wie auch P. Otto  richtig urteilt, im Lichte aufzudeckender Archivfunde noch einmal in ganz anderer  Gestalt erscheinen wird. Man fühlt es zuweilen, daß der Verfasser aus besonderen  Rücksichten sich Zwang in näherer Mitteilung auferlegt. Hoffentlich kann er der  Missionswissenschaft in den von ihm schon begonnenen Editionen noch manchen  guten Fund schenken. — Wer das schöne Spanien und seine deutschfreundlichen  edlen, schönen Menschen liebt und sich wie diese an großen kirchlichen Festen,  an herrlichen Missionsunternehmungen erfreuen kann, der lese dies im flotten  “  Erzählerton in edler schöner Sprache geschriebene Buch, aus dem ein Stück spa-  nischer Sonne lacht  N  ‘ ‘\‘\‘rigw""royr’{xv‚_“Alll._tli\tz‘ des den“1' Bu  che beigegebenen Lichtbildes des  }  Verfassers,  i “A’nt.‘—l_“reitgg‘ S, VD  * Mirbt, Prof, Dr. _aüi,_*‘  D  christliche M  „ofii in d(m völkétféth;iiéhen Verfi:ägeh  _ der Neuzeit. Aus der }‘éétääßé für D  r. A. von Harnack, Professor der Theo-  _ Togie usw., zum siebzigsten Geburtstag dargebracht von Fachgenossen u. Freunden,  Tübingen 1921, Verlag von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). S. 342—361.  Die internationalen Verträge haben sich seit dem Mittelalter bis in die Neu-  zeit hinein vielfach mit der rechtlichen Stellung der christlichen Mission befaßt.  Mirbt hat versucht, einen größeren Au  S!  sschnitt aus dem _reichhaltigen Material  dieser Verträge, soweit sie die Mission berühren, systematisch zu verarbeiten. Das  Substrat seiner Untersuchungen begrenzt er nach zwei Richtungen hin, Zunächst  beschränkt er sich im wesentlichen auf die Verträge seit Beginn des 19. Jahr-  hunderts, nur wenige greifen in die letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts hinab;  ferner gibt er auch diese Periode nur mit Auswahl. Wohl mit Rücksicht darauf,  daß die Missionen in dem mohammedanischen Nordafrika verhältnismäßig geringere  Bedeutung besitzen, sind diese Gebiete (Algier, Tunis, Tripolis, Marokko) schwach  vertret  7  A  en. Im einzelnen werden die Generalakte der Kongo-Konferenz von 1885  W  und die  issionsparagraphen des”Versailler Gewaltfriedens etwas ausführlicher  behandelt,  Bei der Besprechung der Kongo-Akte fehlt die Erwähnung — vermut-  lich war das Manuskript schon früher fertig —, daß sie zusammen mit_der Brüsseler  Antisklavereiakte von,den Alliierten durch die K  Y  %  z u Sai  nt-Germain „revidier  {“ wurde.  opyéntjon vom 10, Septembét‘ 1919  Für weitere For:  ;“1D‘é?;h  bietet die Studie einem  ngen hat M..eine dankenswerte Vorarbeit geleistet.  ndigen Le  ser stellenweise Gefahr zu mißvyerstä  R  ‘!_;d‘l}{;l;_fn  Auffassungen. Ich möchte folgende P  u  kte namhaft machen.  — $.345 wird der Friedensvertrag  d  er Vereinigten Staaten  \lgier 1815 so  istlichen Sklaven  Qifi89fii11rt, als wenn er ‘zujé‘n—s}räu„f"  eligionsübuflg de  l  *  ©  Mogle USW., zum siebzigsten Geburtstag dargebracht on Fachgenossen u, Freunden.
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Rucksicht Dl hatte (Nebenbeıl emerk 1st N1CcC Art 4 d SsSondern Art 14
der eirac kommtt.) Eine Klausel zugunsten der Sklaven in Algıer findet
sıch ber schon 1729 Vertrag mıl Schweden Art 17, erneuert 1792 artens,
Recueil des 17TAal ”1 317 ), ferner Verirag miıt em deutschen Kalser-
reich 17458 Art 17 artens, KRecueil upp. 56 308 S8.) uUSW Nur der Friedens-
vertrag der amburg mıe Algıer 1751 artens, Rec Suppl 11 I} SS.)
361 noch angeführt Art r Jautet 99 soll ihm (dem Konsul) e1IN anständiger Ort
In SEe1NeEN (+ottesdienst ach em ebrauche der Iutherischen elig1on halten,
ANgEW1LECSEN werden uch INnag CISCHEN rediger ZUL usubung solcher
elig1on haben lle Iutherischen sikrlaven durifen daran teilhnehmen."

353 schreı M „Die vertragliche FWFestlegung des echies der Religions-
TrTe1hNel begann damit, daß die e1 der Privyllegien des esandten auifge-
NOMmMMTMEN wurde, und ZW ar der Form, daß usubung auf das Qus des
(jesandten der 1N€ bestimmte Kapelle beschränkt 1e 66 TOLZ der Ausführungen

den alteren erken VOoNn namhaften Völkerrechtslehrern, auf die sSich bezieht,
DenIannn diese Behauptung VOTL em Juellenmaterlal nıc. urecht estiehn

Beginn mi1% der vertragliıchen Festlegung der eligionsfreiheit fuüur die rısten
machten Adle ertrag der iıtaliıenıschen Handelsstadte nıt den mohammedanıschen
Staaten Nordafrikas 1111 ahrhundert Samtliche bmachungen V OIl LOn
Jahrhundert, die sich nıt der KReligionsfreihelt befassen, S1E nNnıc 1111 ZuU-

Diesammenhange miıt den Konsulatsrechten, sondern den toreirechten
wesentlichen Bestandteile 110er solchen Waktoreı oder Handelsniederlassung
Die Magazine für die Han  lsobjekte, die ırche mit dem Friedhof und das Haus
des Konsuls (Vg]l rentrup, Das Missionsprotektoara den mohammedanıschen
aaten Nordafrikas VOIN 19 Z Jahrhundert, in Zı I11I {L,.) ucC en
Kapitulationen mıl em ttomaniıschen Reiche erscheinen die ausbedungenen
Religionsrechte nN1e. als Konsulatsrechte, auch unzureichend JCWESCH Warce, da
EeS den abendländischen T1sfien besonders qauf den Besuch der Heiligen al  en
ankam Die Einkapselung der Rechte betreffend dıe Religionsübung für die T1ıstien

dıe Konsulatsrechte 1st 111e spafiere un verschlechterte Erscheinung Als
nämlich dıe Handelskolonien der Italiener Nordafrıka zugrunde waren,
mußten sich ihre Nachfolger 110 allgemeiınen damıiıt a  inden, daß diıe Religions-
freiheit auf das Konsulatshaus DZW. auftf ıne dem Aonsul bezeichnete Kirche be-
schränkt wurde Das 1st dıe fast stereotype Rechtslage, WI1e S1e sich ıN den Ver-
iragen der christliıchen Maächte mıiıt den nordafrıkaniıischen Randstaaten 17 und
158 Jahrhunder ausspricht, und d:ıe sıch ZUDA2 eil hıs 1115 19 Jahrhunder'! fort-

Von dieser Zeit aD zersplittert sich dıe Euntwicklung der vertraglich fest-
gelegten Religionsfreiheilt. Der Vertrag 7zwischen en Vereinigten staaten und Algier
1815 der zwischen jederlanden un Algıer 1816 Martens, Nouv. recueil LL
. 521/9 596 {f un 144 I1 üb 88 f.) halten dem alten Rechtszustand fest,
dagegen zeigt der Verftrag zwischen Spanien un Marokko 1860 Martens, Nouv,
VE  © DCH., V Dars 1, 94 59  > SS.) Art. eine erweiterte Freiheit fur die Tätig-
keit der Missionare, wäahrend Frankreich qe1f1 1830 1in seınen Verträgen zunächst

den Fortbestandmit Algier un annn (1912) auch miıt Marokko dazu übergeht,
des Mcfharnfixedanismus garantieren (Martens, NouV. eC. J4 A  9 11. 29)

Als Einzelheit ist mMI1r noch > 331 die harte Beurteilung des französischen
Vorgehens Religionssachen die Tahıftfı:- Inseln 1839 und 1842 aufgefallen.
z  enn ma Auge behält daß dıe Königın Pomare Vvon Tahiltı miıt iıhrem ate
1838 e1N Gesetz erließ erwahn E“ nicht), das die erkündigung eINeET anderen
Lehre als die der englischen Sendlinge mı® Landesverweisung und Z wangsarbeit
edrohte, nehmen sich demgegenuüber dıe Forderungen des Admirals Dupetit-
Thouars sehr gemäßigt 4aus renirup


